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Wald und Wild   Bestandesmonitoring

Schalenwildmonitoring in den 
deutschen Nationalparken – Teil 2
Im Forschungs- und Entwicklungsvorhaben „Schalenwildmonitoring in den deutschen 
Nationalparken“ waren auf Basis eines Fotofallenmonitorings die Bestandesgrößen aller 
Schalenwildarten in den Nationalparken berechnet worden. Um die Effekte der 
Schalenwildbestände auf die Waldentwicklung abschätzen zu können, wurde in einem zweiten 
Schritt ein standardisiertes Verbisseinflussmonitoring in den Schutzgebieten durchgeführt. 

TEXT:  CHRISTIAN FIDERER, ANDREA DORIS KUPFERSCHMID, ILSE STORCH, MARCO HEURICH

In dem vom Bundesamt für Natur-
schutz geförderten Forschungs- und 

Entwicklungsvorhaben „Schalenwildmo-
nitoring in den deutschen Nationalpar-
ken“ wurde ein standardisiertes Monito-
ring der Schalenwildbestände entwickelt 
und als evidenzbasierte Erfolgskontrolle 
der Schalenwildregulierung im Rahmen 
eines adaptiven Managementprozesses 
[1] in den Schutzgebieten etabliert [2]. 
Ein zentraler Baustein des Monitorings 
ist die Abschätzung der durch das Scha-
lenwild verursachten Einwirkungen auf 
die Waldverjüngung, denn erst durch 
diese Informationen lassen sich in Kom-
bination mit der Wilddichte, der Kondi-
tion/Konstitution der Tiere und mögli-
chen Störungen fundierte 
Entscheidungen zum Schalenwildma-
nagement treffen. 

Methodik 

Für die Erfassung der Wildeinwirkungen 
auf die Waldverjüngung wurde ein in 
Anlehnung an Kupferschmid & Gmür [3] 
entwickeltes Studiendesign der k-Baum-
Inventur [4] im Rahmen eines Testlaufs 
in acht Nationalparken durchgeführt. Die 
k-Baum-Methode zählt zu den Abstands-
verfahren und bietet den Vorteil, dass bei 
geringer Bestockung einzelner Baumar-
ten größere Flächen abgesucht werden 
– bis zum k-ten Baum dieser Art – und 
somit seltenere Baumarten mit höherer 
Wahrscheinlichkeit erfasst werden kön-
nen. Bei Methoden mit fester Bezugsflä-
che müssen hingegen alle Bäume auf der 
Fläche betrachtet werden, womit  deut-
lich höhere Arbeits- und Kostenauf-
wände einhergehen [5]. Wird das 
k-Baum-Verfahren je Baumart und 

Höhenklasse angewendet, stehen zudem 
mehr Informationen über den Verbiss an 
den größeren Pflanzen zur Verfügung. 
Die definierte Anzahl an zu untersuchen-
den Bäumen erlaubt auch die Erfassung 
zusätzlicher Parameter wie der Verbiss-
stärke und der Terminaltrieblänge. Dies 
stellt einen entscheidenden Vorteil dar, 
da somit verbissbedingte Einwirkungen 
auf die Baumartenvielfalt analysiert wer-
den können [5]. Als wesentlicher Nach-
teil lassen Abstandsverfahren jedoch 
keine exakte Berechnung der Verjün-
gungsdichte oder des Verbissprozents zu 
[4]. Stattdessen wird die bestockte Flä-
che und der Verbiss über Flächenanteile 
berechnet [4, 7] oder über den relativen 
Anteil der verbissenen k-Bäume [7, vgl. 
Abb. 2]. Die Auswahl der Methode ist 
somit eine Frage der konkreten Zielstel-
lung des Verbisseinflussmonitorings.

Für die Auswahl der Probepunkte wur-
den jeweils 300 Standorte der perma-

nenten Stichprobeninventur zufällig aus-
gewählt oder es wurden systematisch 
300 neue Stichprobenpunkte festgelegt. 
Aufgrund der im Frühjahr 2020 auftre-
tenden Covid-19-Pandemie kam es al-
lerdings zu einer Einschränkung bei 
der Datenaufnahme, wodurch die An-
zahl der untersuchten Probeflächen am 
Ende zwischen 96 und 350 variierte. In 
jeder Probefläche wurden in einem ma-
ximalen Suchradius von acht Metern die 
nächsten beiden Bäume (und damit k = 
2) jeder Baumart und für jede von vier 
Größenklassen (GK) untersucht. Die Grö-
ßenklassen waren wie folgt definiert: 
GK1: 20 bis 50 cm,  
GK2: 50,1 bis 100 cm, GK3: 100,1 bis 
150 cm, GK4: 150,1 bis 200 cm. Im Rah-
men des Monitorings wird der Zustand 
des Terminaltriebes nach dem Win-
ter untersucht, also ob Verbiss, sonstige 
Schäden wie Frost- und Insektenschäden 
(hier als „Defekte“ bezeichnet) vorlie-
gen oder ob gar kein Terminaltrieb gebil-
det wurde. 

Um durch Verbiss bedingte Effek-
te differenzierter betrachten zu kön-
nen, wird einerseits zwischen Winter- 
und Sommerdefekten unterschieden 
und andererseits auch die Verbissstär-
ke bestimmt, wobei zwischen leich-
tem und starkem Winterverbiss unter-
schieden wird [6]. Leichter Verbiss liegt 
vor, wenn sich nach dem Verbissereig-
nis noch weitere Knospen am Terminal-
triebreststück befinden, aus denen die 
Pflanze weiterwachsen kann. Die Pflan-
ze hat dann zwar einen Höhenverlust er-
littenen, kann meist aber relativ schnell 
wieder einen neuen Terminaltrieb aus 
den verbleibenden Knospen bilden. Bei 
starkem Verbiss hingegen wird ein gro-

Abb 1: Die k-Baum-Methode kann auf Flächen mit viel 
Verjüngung die notwendigen Informationen liefern.
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ßes Stück des Terminaltriebs abgebissen. 
In diesem Fall muss die Pflanze entwe-
der neue Knospen bilden oder aus Trie-
ben unterhalb des Terminaltriebs weiter-
wachsen und benötigt somit mehr Zeit, 
um einen neuen Terminaltrieb zu bilden, 
wodurch sich auch der Zuwachs deutlich 
verzögert [7].

Terminaltrieb zustand

Insgesamt wurden in den acht National-
parken auf 1.875 Probeflächen 
13.438 Verjüngungspflanzen von 
28 Baumarten erfasst. Mit 3.758 unter-
suchten Pflanzen war dabei die Fichte 
(Picea abies) die am häufigsten erfasste 
Baumart, gefolgt von der Rotbuche 
(Fagus sylvatica) mit 3.704 Pflanzen. 
Danach folgten in einigem Abstand 
Vogelbeere (Sorbus aucuparia) (1.280), 
Bergahorn (Acer pseudoplatanus) (1.011) 
und Weißtanne (Abies alba) (730). Die 
erfassten Baumarten unterschieden sich 
deutlich hinsichtlich ihres Terminaltrieb-
zustandes. Während an Fichte und Weiß-
tanne nur selten verbissene, defekte oder 
fehlende Terminaltriebe festgestellt wur-
den, waren jeweils über 50 % der unter-
suchten Vogelbeeren entweder verbissen 
oder wiesen aufgrund anderer Ursachen 
einen defekten Terminaltrieb auf. Bei der 

Bewertung der Verbissstärke zeigte sich, 
das die Vogelbeere vor allem in den Nati-
onalparken Müritz und Kellerwald-Eder-
see stark verbissen wurde, während 
leichter und starker Verbiss in den ande-
ren Nationalparken etwa gleich häufig 
waren. Während bei der Rotbuche mit 
wenigen Ausnahmen vor allem leichter 
Verbiss festgestellt wurde, waren leich-
ter und starker Winterverbiss gleich 
häufig bei Bergahorn und Esche (Abb. 2). 

Interspezifische Konkurrenz

Da es in Nationalparken keinen ökono-
mischen Wildschaden gibt, werden 
Wildeinwirkungen grundsätzlich erst 
als problematisch erachtet, wenn sie 
zum Verschwinden seltener Baumarten 
und somit zu Biodiversitätsverlust füh-
ren. Aus diesem Grund schließt das 
entwickelte Verbisseinflussmonitoring 
auch ein Monitoring der interspezifi-

 » Das Verbisseinflussmonito-
ring  stellt einen zentralen Baustein 
im Schalenwildmonitoring dar, da erst 
der Zustand der Baumverjüngung eine 
Interpretation der zuvor berechneten 
Schalenwildbestände erlaubt  

 » In einem Testlauf  wurden auf  
1.875 Stichprobenpunkten mehr als 
15.000 Verjüngungspflanzen in  
acht Nationalparken untersucht 

 » Verbiss ist nicht gleich Verbiss.  Für 
die interspezifische Konkurrenz zwi-
schen den Baumarten spielt auch die 
Stärke des Verbisses eine Rolle. Wäh-
rend leichter Verbiss zu keinem Kon-
kurrenznachteil führt, kann starker 
Verbiss längerfristig einen Biodiver-
sitätsverlust bedingen

S c h n e l l e r  
Ü B E R B L I C K

Verbisssituation in deutschen Nationalparken
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Abb 2: Gegenüberstellung des Terminaltriebzustandes der sechs am häufigsten vorkommenden Baumar-
ten. Alle erfassten k-Bäume jeder Größenklasse wurden berücksichtigt.
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schen Konkurrenz in Abhängigkeit von 
Verbiss zwischen den Baumarten ein. 
Um diese Konkurrenz zu untersuchen, 
wird der relative Zuwachs jedes Baumes 
als Verhältnis zwischen der Länge des 
Terminaltriebs und der gewachsenen 
Baumlänge berechnet. Anschließend 
wird der Zuwachs der verschiedenen 
Baumarten, die auf derselben Probeflä-
che wuchsen und derselben Größen-
klasse angehörten, miteinander vergli-
chen. Beispielhaft wird in Abb. 3 der 
relative Zuwachs der Vogelbeere zur 
Fichte in Abhängigkeit von der Verbiss-
stärke für die Nationalparke dargestellt, 
in denen genügend Vogelbeer-Fichten-
Pärchen erfasst worden waren. Zu 
erkennen ist, dass in den Nationalpar-
ken Bayerischer Wald, Berchtesgaden 
und Eifel die im vergangenen Jahr 
durchschnittlich erreichten Zuwächse 
leicht verbissener Vogelbeeren trotz des 
Verbisses immer noch höher lagen als 
die Zuwächse der nicht verbissenen 
Vogelbeeren (Abb. 3). Zu beachten ist 
dabei, dass jeweils nur das Reststück 
nach Verbiss gemessen wurde, die leicht 
verbissenen Pflanzen also unverbissen 
noch besser gewachsen wären. Dies 
lässt vermuten, dass in diesen National-
parken die bestwüchsigen Vogelbeeren 
vom Schalenwild selektiv verbissen 
wurden. Der Zuwachs von leicht und 
nicht verbissenen Vogelbeeren waren im 
Hunsrück-Hochwald und im Schwarz-
wald etwa gleich hoch. Erst starker Ver-
biss an der Vogelbeere führte in allen 
Gebieten dazu, dass der insgesamt 

erreichte Zuwachs geringer ausfiel als 
bei den unverbissenen Bäumen. Die 
unterschiedlichen Zuwächse zwischen 
nicht, leicht und stark verbissenen Bäu-
men fielen mit Ausnahme des National-
parks Schwarzwald signifikant aus. Im 
Vergleich zum Wachstum der Fichte 
zeigt sich, dass in den Nationalparken 
Bayerischer Wald, Berchtesgaden und 
Eifel unverbissene Vogelbeeren an den-
selben Probeflächen und in derselben 
Größenklasse einen ähnlichen Zuwachs 
aufwiesen wie die Fichte, während sie in 
den Nationalparken Hunsrück-Hochwald 
und Schwarzwald im Schnitt schneller 
wuchsen (Abb. 3). In keinem National-
park reduzierte leichter Verbiss den 
erreichten Zuwachs der Vogelbeeren im 
vergangenen Jahr so stark, dass dieser 
unter den Zuwachs der Fichten an der-
selben Probefläche fiel. Erst starker Ver-
biss reduzierte den im letzten Jahr 
erreichten Zuwachs der Vogelbeeren so 
sehr, dass der Zuwachs geringer ausfiel 
als bei der Fichte. Diese Ergebnisse ver-

deutlichen die Wichtigkeit einer Unter-
scheidung zwischen leichtem und star-
kem Verbiss [7].

Ausblick

Die Ergebnisse des Kamerafallen- und 
Verbisseinflussmonitorings beschreiben 
die aktuelle Situation in den Nationalpar-
ken aus der Managementmaßnahmen 
abgeleitet werden können. Um im nächs-
ten Schritt auch die Wirkungen der 
Managmentmaßnahmen beurteilen zu 
können, ist es wichtig, das Monitoring 
standardisiert fortzuführen. So können 
in Zukunft die Veränderungen im Sys-
tem beobachtet und ggf. das Manage-
ment nachjustiert werden. Das somit 
entwickelte Schalenwildmonitoring 
ermöglicht eine standardisierte und ver-
gleichende Beobachtung der Schalen-
wildbestände und ihrer Einwirkungen 
auf die Waldverjüngung und stellt einen 
wichtigen Baustein eines adaptiven 
Schalenwildmanagementes in Schutzge-
bieten dar, welches auch in anderen 
Waldgebieten Anwendung finden kann. 
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Literaturhinweise: 
Download des Literaturverzeichnisses in der digi-
talen Ausgabe von AFZ-DerWald (https://www.
digitalmagazin.de/marken/afz-derwald) sowie 
unter: www.forstpraxis.de/downloads

„Schalenwild 
sollte tiergerecht, 
transparent und 
nach klaren 
Zielvorgaben 
reguliert werden.“
CHRISTIAN FIDERER 

Konkurrenz zwischen Fichte und Vogelbeere
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Abb. 3: Relativer Zuwachs der Vogelbeere im Vergleich zur Fichte (mit nicht oder leicht verbissenem Terminal-
trieb) und nach Zustand des Terminaltriebes. Dargestellt ist jeweils der Median (horizontaler Strich), der Quartils-
range (Boxbegrenzungen), das 90-%-Quantil (vertikaler Stich) sowie der Mittelwert (x). Werte oberhalb der roten 
Linie (> 1) zeigen einen Konkurrenzvorteil der Vogelbeere gegenüber der Fichte an, Werte unterhalb der roten Linie 
(< 1) einen Konkurrenznachteil. Die Zahlen unter den Balken geben die jeweilige Stichprobengröße an berücksich-
tigten Baumpärchen an. Es werden nur Schutzgebiete angezeigt, in denen mindestens 20 Baumpärchen erfasst 
wurden. Die Signifikanzwerte wurden mit dem Kruskal-Wallis-Test berechnet.

Gefördert wurde das Projekt vom Bundesamt für Naturschutz 
(BFN). Förderkennzeichen: 3518830200.
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